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Ich meine, wir haben die Antwort auf beide Fragen genügend vorbereitet. Sie ergibt sich,  
wenn wir die psychische Genese der religiösen Vorstellungen ins Auge fassen. Diese, die 
sich als Lehrsätze ausgeben, sind nicht Niederschläge der Erfahrung oder Endresultate des 
Denkens, es sind Illusionen, Erfüllungen der ältesten, stärksten, dringendsten Wünsche der 
Menschheit; das Geheimnis ihrer Stärke ist die Stärke dieser Wünsche. Wir wissen schon, 
der  schreckende  Eindruck  der  kindlichen  Hilflosigkeit  hat  das  Bedürfnis  nach  Schutz  – 
Schutz  durch  Liebe  –  erweckt,  dem  der  Vater  abgeholfen  hat,  die  Erkenntnis  von  der 
Fortdauer dieser Hilflosigkeit durchs ganze Leben hat das Festhalten an der Existenz eines 
–  aber  nun  mächtigeren  –  Vaters  verursacht.  Durch  das  gütige  Walten  der  göttlichen 
Vorsehung wird die Angst vor den Gefahren des Lebens beschwichtigt, die Einsetzung einer 
sittlichen  Weltordnung  versichert  die  Erfüllung  der  Gerechtigkeitsforderung,  die  innerhalb 
der  menschlichen  Kultur  so  oft  unerfüllt  geblieben  ist,  die  Verlängerung  der  irdischen  
Existenz durch ein zukünftiges Leben stellt den örtlichen und zeitlichen Rahmen bei, in dem 
sich  diese  Wunscherfüllungen  vollziehen  sollen.  Antworten  auf  Rätselfragen  der 
menschlichen  Wissbegierde,  wie  nach  der  Entstehung  der  Welt  und  der  Beziehung 
zwischen  Körperlichem  und  Seelischem,  werden  unter  den  Voraussetzungen  dieses 
Systems entwickelt; es bedeutet eine großartige Erleichterung für die Einzelpsyche, wenn 
die  nie  ganz  überwundenen  Konflikte  der  Kinderzeit  aus  dem  Vaterkomplex  ihr 
abgenommen und einer von allen angenommenen Lösung zugeführt werden.

Wenn ich sage, das alles sind Illusionen, muss ich die Bedeutung des Wortes abgrenzen. 
Eine Illusion ist nicht dasselbe wie ein Irrtum, sie ist auch nicht notwendig ein Irrtum. Die 
Meinung des Aristoteles, dass sich Ungeziefer aus Unrat entwickle, an der das unwissende 
Volk noch heute festhält, war ein Irrtum. Dagegen war es eine Illusion des Kolumbus, dass 
er einen neuen Seeweg nach Indien entdeckt habe. Der Anteil seines Wunsches an diesem 
Irrtum ist sehr deutlich.  Wir heißen also einen Glauben eine Illusion,  wenn sich in seiner 
Motivierung die Wunscherfüllung vordrängt.

Wenden wir uns nach dieser Orientierung wieder zu den religiösen Lehren, so dürfen wir 
wiederholend sagen:  Sie sind sämtlich Illusionen,  unbeweisbar,  niemand darf  gezwungen 
werden, sie für wahr zu halten, sie zu glauben. Einige von ihnen sind so unwahrscheinlich, 
so sehr  im Widerspruch  zu allem,  was wir  mühselig  über  die  Realität  der  Welt  erfahren 
haben,  dass  man  sie  –  mit  entsprechender  Berücksichtigung  der  psychologischen 
Unterschiede – den Wahnideen vergleichen kann. Über den Realitätswert der meisten von 
ihnen kann man nicht urteilen. So wie sie unbeweisbar sind, sind sie auch unwiderlegbar.  
Man weiß noch zu wenig, um ihnen kritisch näherzurücken. Die Rätsel der Welt entschleiern 
sich unserer Forschung nur langsam, die Wissenschaft  kann auf viele Fragen heute noch 
keine Antwort geben. Die wissenschaftliche Arbeit ist aber für uns der einzige Weg, der zur 
Kenntnis der Realität außer uns führen kann. Es ist wiederum nur Illusion, wenn man von  
der Intuition und Selbstversenkung etwas erwartet; sie kann uns nichts geben als – schwer 
deutbare  –  Aufschlüsse  über  unser  eigenes  Seelenleben,  niemals  Auskunft  über  die 
Fragen, deren Beantwortung der religiösen Lehre so leicht wird. Die eigene Willkür in die 
Lücke  eintreten  zu lassen  und  nach  persönlichem Ermessen  dies  oder  jenes  Stück  des 
religiösen Systems für mehr oder weniger annehmbar zu erklären,  wäre frevelhaft.  Dafür 
sind diese Fragen zu bedeutungsvoll, man möchte sagen: zu heilig. . . 

Die  Religion  wäre  die  allgemein  menschliche  Zwangsneurose,  wie  die  des  Kindes 
stammte sie aus dem Ödipuskomplex, der Vaterbeziehung.  Nach dieser Auffassung wäre 
vorauszusehen,  dass  sich  die  Abwendung  von  der  Religion  mit  der  schicksalhaften 
Unerbittlichkeit eines Wachstumsvorgangs vollziehen muss, und dass wir uns gerade jetzt 
mitten in dieser Entwicklungsphase befinden. […]

Das  Wesen  der  Religion  ist  mit  dieser  Analogie  allerdings  nicht  erschöpft.  Bringt  sie 
einerseits Zwangseinschränkungen, wie nur eine individuelle Zwangsneurose, so enthält sie 
andererseits ein System von Wunschillusionen mit Verleugnung der Wirklichkeit, wie wir es 
isoliert nur bei einer Amentia, einer glückseligen halluzinatorischen Verworrenheit, finden.

S. Freud: Die Zukunft einer Illusion. Gesammelte Werke Bd. XIV, Frankfurt 1963 S. 352f; 367
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1. Arbeiten Sie aus dem Text die Vorstellung Freuds über die Religion heraus. (33%)

2. Die Religionskritiker gingen weitgehend von einer philosophischen Religiosität aus.
Das Christentum ist aber von seiner Wurzel her eine Offenbarungsreligion. Erläutern
Sie was 'Offenbarung' ist und wieweit sich Gott durch Offenbarung bezeugt. (34 %).

3. Vergleichen Sie die beiden Ansichten über Religion und nehmen Sie Stellung dazu. 
(33%)

Gottes Segen zum Bearbeiten!
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